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Ueber die neueren im Handel vorkommenden Düngemittel.
(Okig.-Akt.)

Die in den letzten Jahren eingetretene bedeutende Steigerung des
Verbrauchs käuflicher Düngemittel in der Landwirthschaft hat Veran-
lassung gegeben, daß die früheren Bezugsquellen nicht mehr zur Deckung
des Bedarfs ausreichten, zumal diese Quellen theilweise spärlicher zu
fließen ansingen. Dagegen sind nach und nach verschiedene neue Dün-
gemittel auf dem Markte erschienen, welche jetzt lebhaft bestrebt sind,
sich Eingang und Bürgerrecht bei der landwirthschaftlichen Praxis zu
erwerben. Da oftmals Anfragen von Landwirthen bezüglich solcher
neuerer Düngemittel an mich gerichtet werden, so darf ich annehmen,
daß die nachstehenden Mittheilungen vielleicht manchen Lesern d. Bl.
zur Orientirung nicht unwillkommen sein werden.

Die Beobachtungen und Erfahrungen der Neuzeit haben gelehrt,
daß es bei dem zur Erhaltung der Produktionsfähigkeit des Ackerbodens
erforderlichen Stoffersatze in erster Linie auf die Zuführung von Stief-
stoff, Phosphorsäure und Kali zum Erdboden ankommt. Diese
Pflanzennährstoffe bilden —- einzeln oder mit einander vergesellschaftet ‑‑‑‑
die wesentlichen Bestandtheile der käuflichen Düngemittel und bestimmen
deren Werth für den Landwirth. Bei der Beurtheilung eines Dünge-
mittels kommt aber neben dem quantitativen Gehalt an Stiekstoff, an
Phosphorsäure und an Kali noch die Form und Verbindung in Frage,
in welcher diese wirksamen Bestandtheile sich vorfinden und endlich sind
hierbei auch die übrigen nebensächlichen Bestandtheile mit zu berücksich-
tigen, welche entweder, wie das Wasser, der Sand 21. nur als den
Transport erschwerender Ballast zu betrachten sind oder einen modifi-
eirenden, unterstützenden oder nachtheiligen Einfluß auf die Wirkung
ausüben. s

I. Käusliche Düngemittel, welche vorwaltend Stiekstoff
und Phosphorsäure enthalten.

Aufgeschlosseuer Peruguano.

Um den auf derSeereise naß gewordenen Peruguano zu ver-
werthen, unternahmen es die Herren Ohlendorf f 85 Co. in Ham-

burg vor mehreren Jahren, ihn vorsichtig zu trocknen und als »fee-
beschädigten Guano« in den Handel zu bringen, wo er willig
Abnehmer fand, da er kaum geringhaltiger war wie guter Peruguano.

Später wurde die Manipulation dahin abgeändert, daß der getrocknete
Guan durch Zusatz von Schwefelsäure aufgeschlossen und als »auf-
geschlossener Peruguano, ammoniakalisches Superphos-
phat« auf den Markt gebracht wurde. Bei dem lebhaften Anilange,
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— welchen dies neue Düngemittel fand, waren die Vorräthe von havarirtem
Guano bald aufgebraucht und es wird seitdem der gewöhnliche Peru-
guano, wie er von den Depots der peruanischen Regierung geliefert
wird, als Rohmaterial verwendet. Vor dem Ausschließen wird der
Peruguano getrocknet, dann pulverisirt und gesiebt, um die Steine aus-
zuscheiden und ein innig gemengtes Pulver mit durchgehend gleichem
Gehalte herzustellen. Das entstandene Pulver wird daraus in mit
Cement gemauerten Bassius mit 20——22 pEt. feines eigenen Gewichtes
an Schwefelsäure von 66 Grad Beaumö vermischt, wobei eine sehr
lebhafte Reaktion und Gasentwiekelung eintritt. Die Anfangs noch
weiche nasse Masse bleibt dann noch längere Zeit liegen, bis sie durch
die eingetretene Gipsbildung erhärtet ist, worauf sie durch Disinte-
gratoren gepulvert und gesiebt, das fertige Präparat darstellt.

Der aufgeschlossene Peruguano unterscheidet sich von dem
rohen Guano durch seine handliche pulverförmige Beschaffenheit, welche
dem Landwirthe die unangenehme Arbeit des Pulverisirens uud Siebens
vor dem Ausstreuen, die bei dem rohen Guano nicht zu umgehen ist,
erspart. Steine, welche in letzterem oft in nicht unbedeutender Menge
enthalten sind, kommen in dem aufgeschlossenen Guano nicht vor, sie
werden vor dem Ausschließen ausgesiebt und den Importeuren zurück-
gegeben. Ein weiterer sehr wesentlicher Vorzug des aufgeschlossenen
Peruguano’s ist dessen eonstanter Gehalt an Stiekstoff und Phosphor-

säure, für welchen die Fabrik Garantie leistet. Der zur Verarbeitung
kommende Rohguano wird in der Fabrik stets untersucht, dadurch wird
es möglich, durch die Vermischung der besseren mit den geringhaltigeren
Partieen ein Präparat von gleichbleibender Zusammensetzung herzustellen.
Durch den Schwefelsäurezusatz ist fast die gesammte Phosphorsäuremenge
des Guanos in den direkt in Wasser löslichen Zustand übergeführt,
der Stiekstoff, so weit er nicht noch in organischen Verbindungen —
Harnsäure, Guanin 2c. —- vorhanden ist, findet sich darin als fixes
Salz —- schweselsaures und phosphorsaures Ammoniak ———- und ist als
solches vor Verflüchtigung geschützt.
zu legen ist, wie von manchen Seiten geschieht, dürfte fraglich erscheinen,
da auch bei dem rohen Guano ein Theil der Phosphorsäure in Wasser
löslich ist und der Stiekstoff des Rohguanos meistens zum größten
Theile in nicht flüchtigen organischen Verbindungen sich vorfindet, auch
der Verflüchtigung von Ammoniak aus dem Erdboden durch tieferes
Unterbringen des Guano’s vorgebeugt werden kann. Im quantitativen
Gehalt an Stiekstoff und Phosphorsäure steht der aufgeschlossene Guano
dem rohen Peruguano von guter Beschaffenheit nach, für ersteren werden
von den Fabrikanten im Centner ea. 10 Pfund Stickstoff und 10 Pfund
löslicher Phosphorsäure garantirt, während guter Rohguano 12 bis
13 pEt. von beiden Bestandtheilen enthält. Zu berücksichtigen ist
allerdings hierbei, daß der Ankan von rohem Peruguano, selbst bei
direktem Bezuge aus den Depots der peruanifchen Regierung immer
ein unsicheres Geschäft ist, weil häusig geringhaltige Sendungen herüber-
kommen, und die Importeure sich auf keine Garantieleistung einlassen.
Dieser Umstand hat besonders mit dazu beigetragen, den aufgeschlossenen
Peruguano rasch zu einem beliebten Düngemittel zu machen, von welchem
laut Mittheilung des Fabrikanten im verflossenen Jahre bereits
721,538 Eentner abgesetzt worden sind. Die zahlreichen Analhsen
des aufgeschlossenen Peruguanos, welche von den landwirthschastlichen
Versuchsstationen ausgeführt sind, bestätigen dessen eonstanten Gehalt
von eirea 10 pCt. Stiekstoff und 10 pEt. löslicher Phosphorsäure
Als nebensächliche Bestandtheile sind neben etwa 2 pEt. Kali haupt-
sächlich Gips —- durch Zersetzung des phosphorsauren Kalkes entstanden-—-
serner organische Substanzen und Feuchtigkeit darin enthalten. In
Folge der Preissteigerung des Rohguanos ist auch der Preis des aus-
geschlossenen in neuerer Zeit etwas erhöht worden, er beträgt jetzt pro
Centner 42X3 Thlr. ab Fabrik, bei Entnahme von über 600 Eentner
41/3 Thlr.

Fischgnano.

Dies Düngemittel ist kaum noch zu den neueren zu rechnen, da
es schon vor 14 Jahren auf dem deutschen Markte erschienen ist, in-
dessen ist es in hiesiger Gegend bis jetzt doch noch wenig bekannt und
benutzt worden, wozu der Umstand beigetragen bat, daß nur kleine
Importe dieses Düngemittels nach Deutschland gelangten, welche meistens
in Sachsen Abnahme fanden. Nach einer neueren Mittheilung des
Importeurs, Herrn Emil Meinert in Leipzig, ist es demselben ge-

lungen, sich durch festen Eontraet für die Zukunft bedeutendere Quan-
titäten des Fischguanos zu sichern, es dürfte derselbe daher für unsere
Landwirthsehaft jetzt eine größere Bedeutung gewinnen und nach und
nach in die ihm von A. Stöckhardt bei seinem ersten Auftreten in
Deutschland in Aussicht gestellte Erbschaft des Peruguanos eintreten.

Als Material für die Darstellung des Fischguanos werden auf
den Losodeninseln die Abfälle von der Stockfischs und Leberthranberei-

Verwendung zu Sommersaaten sehr zu empfehlen.

Ob hieraus ein so großer Werth «

 

tung, die Köpfe, Gräten und Eingeweide des Dorschsisches benutzt,
welche einfach getrocknet und hernach gemahlen werden. Früher bestand
der Fischguano aus ziemlich groben, eckigen, hornartigen Stücken, neuer-
dings wird für eine feinere Pulverisirung, welche die spätere Auflösung
des Düngers im Erdboden erleichtert, Sorge getragen.*)

Im Fischguano ist der Stiekstofs in organischen Verbindungen,
als Fleisch, Knorpel 2e. enthalten, die Phosphorsäure findet sich darin
wie im Knochenmehle als dreibasisches Salz. Hiernach bildet also der
Fischguauo nicht ein direkt assimilirbares Pflanzennahrungsmittek
da aber das Fischfleisch im Erdboden rasch in Fäulniß übergeht, so ist
derselbe gleichwohl zu den raschwirkenden Düngemitteln zu rechnen.
Zur Beschleunigung der Wirkung ist ein vorheriges Anfaulenlassen in
der Weise, wie sie beim Knochenmehle üblich ist, besonders bei der

Der Importeur
garantirt für den Fischguano einen Gehalt von 8-——10 pEt. Stiekstoff
und 10——15 pEt. Phosphorsäure, eine kürzlich von A. Stöckhardt
analysirte Probe enthielt

10,6 pCt. Stiekstoff und
10 - Phosphorsäure

Als nebensächliche Bestandtheile sind neben einem mäßigen Feuch-
tigkeitsgehalte nur die Verbindungsglieder des Stickstoffes und der
Phosphorsäure in dem Fleische und in den Gräten, nämlich Kohlenstofs,
Wasserstoff, Sauerstoff und Kalkerde darin enthalten. In dem quan-
titativen Gehalt an Stiekstoff und Phosphorsäure stimmt der Fischguano
mit dem aufgeschlossenen Peruguano überein, die Formen und Verbin-
dungen der Bestandtheile sind jedoch verschiedene

Phosphoguano.
Als Rohmaterial für die Bereitung dieses Düngemittels werden

der ausgewaschene stickstofffreie Guan der Mönchsinseln oder Maracai-
boguano und wohl auch andere ähnliche Phosphate benutzt, welche durch
Behandlung mit Schwefelsäure aufgeschlossen und sodann mit schwefel-
saurem Ammoniak vermischt werden. Der Maraeaiboguano findet sich
nach J. C. Nesbit auf Mon Island bei Maraeaibo im Golfe von
Venezuela. Er bildet große felsige Massen, welche viele Spuren or-
ganischer Substanzen enthalten, und zeigt alle Merkmale eines durch
vulkanische Einwirkung veränderten Guanos. Hierfür spricht auch die

Verbindungssorm der darin enthaltenen Phosphorsäure, welche sich als
pyrophosphorsaures Salz darin vorfindet. Neben 76——80 pCt. pvro-
phosphorsaurem Kalt enthält der Maraeaiboguano 11——-—19 pEt. Gips
und 3-—-—8 pCt. organischer Substanz mit nur Spuren von Stickstoff.

Der Phospho-Guano wird von den Herren Peter Lawson
& Son in Edinburg und London fabrieirt und durch Vermittelung
der Herren H. I. Merk 85 Eo. in Hamburg in den deutschen Handel
gebracht. Er bildet ein trockenes, ziemlich feines Pulver und soll nach
der Garantieleistung mindestens 21/2 pEt. Stiekstoff und 19 pEt.
löslicher Phosphorsäure enthalten. Ich habe mehrfach Sendungen dieses
Düngemittels zu untersuchen Gelegenheit gehabt und dieselben probe-

haltig gefunden. Früher war der Stiekstoff etwas höher, da in neuerer
Zeit das schwefelsaure Ammoniak im Preise gestiegen ist, so haben die

Fabrikanten es vorgezogen, den Ammoniaksalzzusatz etwas zu vermindern,
um nicht gezwungen zu sein, auch den Phosphoguano im Preise zu
erhöhen. Fast die Gesammtmenge der Phosphorsäure des Düngemittels
bis auf 1/2 ——1 pEt. ist direkt in Wasser löslich, der Stiekstoff ist
darin als Ammoniak vorhanden, was eine rasche Wirkung des Phos-
phoguanos erwarten läßt. Als Nebenbestandtheil ist fast nuriGips

vorhanden. i
Die Fabrik von Emil Güssefeld in Hamburg liefert’«·tii1ter

dem Namen »Phosphoguan o-Superphosphat« ein Düngemittel,
welches dem vorstehend genannten in seiner Zusammensetzung sehr nahe
steht und ebenfalls aus stiekstofffreien Guanophosphaten durch Auf-
schließen mit Schwefelsäure und Zusatz von schwefelsaurem Ammoniak
dargestellt wird. Die Fabrik garantirt hierfür 17-——18 pEt. löslicher
Phosphorsäure und 3——31’2 pEt. Stickstoff.

Aehnliche Präparate werden unter der Bezeichnung ,,stiekstoff-
haltiges oder ammoniakalisches Superphosphat« von den
meisten Fabriken von Knochendüngern in den Handel gebracht, meistens
bilden bei diesen die unbrauchbar gewordene Knochenkohle der Zucker-
fabriken, neuerdings auch die nassauischen Phosphorite und das schwe-
felsaure Ammoniak die Materialien für die Herstellung. ·Alle diese
Präparate sind nach ihrem Gehalte an Phosphorsäure, besonders an
löslicher Phosphorsäure und an Stiekstoff zu beurtheilen, die Reben-
bestandtheile, Gips, Kohle 2c. kommen hierbei nicht in Betracht. Mögen
sich auch über den Nutzen des Aufschließens der Phosphate widerspre-
chende Ansichten geltend machen, der Landwirth verlangt im ,,Super-
 

*) Anmerkung. Der in Breslau ausgestellte Fischguano ließ in dieser
Beziehung noch zu wünschen übrig.
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phosphate« lösliche Phosphorsäure, diese bedingt daher vorzugs-

weise dessen Werth. Einige Fabriken benutzen als stickstoffhaltigen

Zusatz zu dem Superphosphat das billigere Hornmehl, hiergegen ist

nichts einzuwenden, wenngleich für den Käufer wohl zu berücksichtigen

ist, daß der Stickstoff des Hornmehls den Pflanzen minder leicht zu-

gänglich ist als der des Ammoniaksalzes. Nicht zu billigen ist es aber,

wenn eine derartige Mifchung aus Superphosphat mit Hornmehl unter

der Bezeichnung ,,aufgeschlossenes Knochenmehl« verkauft wird.

Dieser Name bezeichnet ein ganz bestimmtes Präparat, welches durch

Behandlung von Knochenmehl mit Schwefelsäure dargestellt wird, ihn

auf die künstliche Mischung von Hornmehl und Superphosphat anzu-

wenden, ist eine Täuschung des Publikums, selbst wenn die Mischung

gleichen Gehalt an Stickstoff und löslicher Phosphorsäure zeigt, wie

wirkliches aufgeschlossenes Knochenmehl. Uebrigens ist diese Täuschung

leicht zu entdecken, die käufliche Mischung bildet ein schwarzes Pulver,

welches mit kleinen braunen durchscheinenden Hornstückchen vermischt ist,

das aufgeschlossene Knochenmehl stellt dagegen ein graues gleichförmiges

Pulver dar.

Die Fabrik von Amende und Vilter in Berlin liefert unter

dem Namen »stickstoffreiches aufgeschlossenes Knochenmehl«

ein Düngemittel von etwas abweichender Zusammensetzung, sie benutzt

die Abfälle der Abdeckereien, ihr Präparat enthält daher den größten

Theil des Stickstoffs in der Form von Fleisch, Blut 2c.‚ also solchen

Substanzen, welche sich im Boden rasch zersetzen. Nach Ausweis

eigener und fremder Untersuchungen enthält das stiekstoffreiche ausge-

schlossene Knochenmehl von Amende und Vilter circa 10 pCt. lös-
licher Phosphorsäure und 5 pEt. Stiekstoff. -———

(Schluß folgt.)

 

Zur Lösung der Latrinensrage.
(Otig.-Mitth.)

Es hatten sich mit alleiniger Ausnahme Süvern’s auf der Wan-
derversammlnng in Breslau alle die Männer zusammengefunden, welche
in Deutschland mit der Lösung der Latrinenfrage sich beschäftigen.
Professor Müller aus Stockholm, Vertreter des Müller -Schür’schen
Systems, welches in Stettin im Großen ausgeführt ist, Professor
Schwarz aus Graz, Eisbein von Cöln, Professor Dünkelberg aus
Wiesbaden, Jngenieur Pieper aus Dresden, welcher den Eapitain
Liernur vertrat und Thon von Wilhelmshöhe.

Die Gelegenheit war günstig, die Frage, die auf den Versamm-
lungen der Naturforscher sowie der Landwirthe seit Jahren regelmäßig
wiederkehrt, und außerdem in zahlreichen Commissionen der größeren
Städte fast todtgehetzt worden ist, einmal bis auf den Grund erörtern
zu lassen, leider erlaubte man nur Jedem der Herren mit Ausnahme
des Referenten, Professor Dünkelberg, seine Ansichten in 10 Minuten
vorzutragen, dann war die Zeit verstrichen, welche man auf die Frage
verwenden wollte, Discussion gab es nicht und die Sache war für die
erste Section damit erledigt.

Jn der neu gebildeten Eultur-Seetion wurde jedoch die Sache
noch einmal verhandelt. Herr Pieper ließ ein Modell des Liernur’schen
Systems spielen und Thon, welcher diese Art der Wegschaffung unver-
hohlen als seiner Tonnenabfuhr vorzuziehen anerkannte, vertheidigte
die in seinem Vortrag aufgestellte Behauptung, daß diese Auffan-
gung und Wegschaffung der Exeremente aus den Städten, in Verbin-
dung mit seiner Art der Verarbeitung, alles leiste, was von den
Städten in Betreff der Hygiene, des Comsorts und des Finanzpunkts,
sowie von der Landwirthschaft und Nationalökonomie verlangt werde,
und somit die Frage also gelöst sei.

Wir legen seine Gründe unseren Lesern zur eigenen Beurtheilung
vor. Er sagte, die Städte wollen,

1. daß die Excremente so aufgefangen werden, daß nichts von ihnen
in den Boden dringen kann, um da durch Verderben der Brunnen
und in anderer Weise schädlich zu wirken;
daß dieselben aus der Stadt geschafft werden, bevor sie faulen;
daß die Wegschaffung wenig oder gar nicht belästige;
daß die Sache wenig oder gar nichts koste.
Die Nationalökonomie und Landwirthschaft verlangen,

daß nichts von den düngenden Stoffen verloren gehe und
daß dieselben in eine Form gebracht werden, welche Aufbewah-
rung bis zu den Zeiten gestattet, in welchen die Landwirthschaft
Bedarf dafür hat, und die Stoffe so concentrirt, daß ihr Trans-
port auch weit von den Städten nicht zu theuer kommt.
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Aus Liernur’s eisernen Röhren kann so wenig etwas in den
Boden dringen wie aus den Tonnen, welche nach Prof. Schwarz’s ge-
machter Mittheilung der Stadt Graz ihre so hoch berühmte Gesundheit
gegeben haben, und faulen in der Stadt kann auch nichts, da Liernur
jede Nacht alle Excremente entfernt. Jn Betreff der Wegschassung
übertrifft Liernur die Tonnen noch, seine Röhren bieten dieselbe An-
nehmlichkeit wie das Watercloset und belästigen in keiner Weise. Dem
4ten, 5ten und 6. Punkt wird durch die Verarbeitung nach meinem
System vollständig Rechnung getragen.

Separatabdrücke meines in der General-Versammlung der Land-
wirthe zu Wilhelmshöhe gehaltenen Vortrags habe ich vertheilt, in
welchen Analysen meiner Poudrette von den Professoren Stohmann in
Halle, Wieke in Göttingen und Wolff zu Hohenheim abgedruckt sind,
alle sprechen sich vollständig befriedigend über die Form der Waare
und über die Form, in welcher die Pflanzennahrungsmittel in der
Poudrette sich befinden, aus.

Es sind 4 pCt. Stiekstoff und 111/2 pEt. Phosphorsäure in
löslicher Form und nahezu 2 pEt. Kali in dem Düngemittel enthalten,
und dieses hat pro Eentner nach den bisher in Hamburg bezahlten
Preisen einen Werth von 22X3 Thlr. So lange der Stickstoff nicht
über 8 Sgr. pro Pfund berechnet werden durfte, konnte ich nicht ohne
einen Zuschuß von 10 Sgr. pro Kopf der Bevölkerung auskommen,
jetzt aber, wo der Guano der Chincha-Jnseln abgeräumt ist und der
Stiekstoff mit 12 Sgr. und mehr noch verkauft werden kann, giebt
eine solche Fabrik auch ohne Vergütigung für die Abfuhr Rente. Als
die Frage über die Verschleuderung der ungeheuren Düngerwerthe durch
die Nichtbenutzung der Latrinenstoffe von Liebig ins Leben gerufen
wurde, hatte man nur die in denselben enthaltenen Mineralbestandtheile,
welche der Boden liefert und an welchen er also Jahr für Jahr ärmer
werden muß, im Auge, jetzt ist dieselbe der Hauptsache nach eine Stick-
stofffrage geworden. Die Phosphorsäure, das Kali und alle anderen
in den Exerementen enthaltenen Düngestoffe können wir aus Berg-
werken in solchen Quantitäten haben, daß wir unseren Feldern so viel
davon zuführen können, als dieselben bedürfen, um vollste Ernten zu
geben. Diese Ernten werden wir aber nicht haben, wenn wir nicht
auch eine gewisse Quantität Stiekstoff hinzufügen, wie Hellriegel’s Ar-
beiten klar und unwiderlegbar vor Kurzem bewiesen haben. Diesen
Stickstoff können wir aber in den ungeheueren Quantitäten, wie die
Landwirthschaft ihn brauchen wird, nur aus den Excrementen der grö-
ßeren Städte uns beschaffen. Der Stickstoff, welchen die Knochen, die
Wasser der Gas-Fabriken, Blut und das Fleisch gefallener Thiere, so wie
Ehilisalpeter zu Düngerzwecken liefern können, hat schon jetzt nicht hin-
gereicht, und die 6 Millionen Centner stickstoffreichen Guano’«s, welche
daneben verbraucht sind, fallen mit dem Jahr 1870, wo die Lager
der Kaufleute aufgebraucht sein werden, aus. Bezahlen kann aber auch
die Landwirthschaft den Stickstoff zu dem höheren Preise, welche seine
Gewinnung aus den Exerementen der Städte kostet. Es ist nämlich
bei der Bestimmung der Preise für die Düngestoffe in den sogenannten
künstlichen Düngemitteln der Vortheil, welchen dieselben dem Landwirth
bringen, durchaus nicht normgebend gewesen, es haben die Kaufleute
diese Stoffe angeboten zu den bestehenden Preisen und die Agricul-
turchemiker, aus den rein merkantilen Standpunkt sich stellend, haben
gesagt, mögen Euch Landwirthen diese Düngemittel auch weit mehr ein-
bringen, so seid Jhr doch Thoren, höhere Preise zu,bezahlen, denn Jhr
könnt sie ja von allen Kaufleuten billiger haben. Mit dem Stickstoff
ist das jetzt nun anders geworden. Trotz des sicheren Preises für den
Stiekstoff, welchen eine Poudrettefabrik nach meiner Art nehmen muß,
ist die Poudrette ein billigeres Düngemittel als der gekaufte Stallmist
(wie die Städte und ihre Garnisonen ihn liefern) und dieser ist be-
kanntlich doch noch billiger als der selbst erzeugte. (Siehe die Be-
rechnung in meiner Broschüre ,,Vortrag in Wilhelmshöhe« S. 11.)
Jst nun meine Poudrette richtig angewandt billiger als alle an-
deren Düngemittel, welche die Landwirthschaft verwendet, so ist ihr

« Absatz auch gesichert.
Liernur’s System der Wegschafsung, vereinigt mit meiner Art der

Verarbeitung der Exeremente, erfüllen also Alles, was verlangt wird
von beiden Standpunkten, der Hygiene und der Nationalökonomie;
hat Liernur’s System im Großen sich bewährt, was bis zum Herbst
in Brünn und Prag sich gezeigt haben muß, so ist, da meine Art der
Verarbeitung im großen fabrikmäßigen Betrieb bei der Probeanlage in
Cassel vollständig gelungen ist, keine Einwendung von irgend einem
Veto der Hindernisse mehr möglich, es kann dann keinem Zweifel mehr
unterworfen sein, was in dieser Frage zu thun ist.

Wilhelmshöhe bei Cassel F. Thon.

 

26««



”238......

Fritfliege und Zwergcicade.
(Drig.=€17iitth.)

Die in den letzten Wochen aus den verschiedensten Kreisen Schle-
siens kommenden Klagen über Verwüstung des Sommergetreides
haben mich zu einer Untersuchung veranlaßt, deren Ergebnisse, unter
der freundlichen Unterstützung einer nicht geringen Zahl schlesischer
Landwirthe zum Abschluß gebracht, in nachstehendem Bericht besprochen

werden sollen.

Verbreitung. Seit Anfang Mai, und von da in steigendem
Maße bis Anfang Juni, seit dieser Zeit aber abnehmend, wurden unge-

wöhnliche Krankheitserscheinungen, zumeist am Hafer, nächstdem auch
an der Gerste beobachtet« welche zu stellenweiser Vernichtung ganzer
Gewende führten. Zwar kann aus den mir zugekommenen Berichten
kein Schluß über die Gesammt-Ausdehnung des Schadens gewonnen
werden, der überall nur sporadisch und local gewesen zu fein fcheiut;
doch läßt sich entnehmen, daß, insbesondere in Oberschlesien die Gegend
von Nicolai, Taruowitz, Rudzinitz, Tost, Oppeln, Falkenau bei Grott-
kau, Mangschütz bei Brieg, Prieborn bei Strehlenz dann in der Nähe

von Breslau Sakrau, Sibyllenort und Lissa, die Gegend von Canth
und Zobten, selbst Felder zwischen Liegnitz und Lüben und die posen-
schlesische Grenze zwischen PolnischiWartenberg und Kempen heimge-

sucht worden ist. Jm Allgemeinen wurde die Erscheinung besonders auf

leichten Böden bemerkt; Düngung mit Kalk oder Gülle hatte keinen
Einfluß; selbst Ausackern und Neubestellung verhinderte nicht das Wie-
dererscheinen der Ealamität.

Beschreibung des Feldschadens. Ueberall begann die Be-
schädigung der Sommerung zunächst unmittelbar an den Grenzen gegen
Winter- Ro gg en und breitete sich von der Grenzlinie aus in parallelen
Streifen oder concentrischen Kreisen allmählich und schrittweise weiter über
das Feldstück aus. Bei Lissa beobachtete ich selbst am 15.Juni, unter
freundlicher Führung desHerrnOekonomie-Rath Haendler, daß ein Hafer-
feld da, wo es an ein Roggenseld angrenzte, der ganzen Länge nach auf
eine Breite von 10—20 Schritt völlig rasirt war, so daß es aussah, als
sei es überhaupt nicht bestellt gewesen; nur vertrocknete Halmreste waren
übrig geblieben, zwischen denen unbeschädigte Seradella fortgrüntez
von diesen kahlen Streifen aus erhob sich der Hafer erst nur kümmerlich
und kaum spanneuhoch, mit rothen oder gelben Blättern, wurde allmäh-
lich immer höher und grüner, und erreichte schließlich feine gesunde
Farbe und Entwickelung. Die Gesammtfläche der Zerstörung betrug
hier etwa einen Morgen; anderwärts hat sie sich auf 10——20 Morgen
erstreckt

Ganz in gleicher Weise beschreibt Herr Lieutenant Loew die
Verwüstung eines Gerstenfeldes bei Mangschütz, Kreis Brieg. Anfang
Mai wurde die Gerste dicht am Roggen an einem Punkte etwa in der
Mitte des Feldes gelb; täglich verbreitete sich der Schaden zonenartigz
die zuerst ergriffenen Zonen sind jetzt kahl wie eine Tenne, während
ein immer größer werdender Kreis sich gelb färbt.

Der angrenzende Winterroggen, obwohl offenbar von ihm die
Ansteckung ausgegangen, zeigte doch in der Regel selbst keine merkliche
Beschädigungz doch wird aus Goernsdorf, Schollendorf, Podlesie,
Kottulin und einigen anderen Orten berichtet, daß mich der Roggen
angegriffen erscheine. Wo Lupinen, Wicken, Erbsen im Gemenge
zwischen Hafer gesäet waren, blieben diese Hülsenfrüchte verschont.

Beschreibung der kranken Pflanzen (Gerste und Hafer.)
Je nachdem die Pflanzen mehr oder weniger von der Grenze des Roggens
entfernt, also im jüngeren oder späteren Alter ergriffen waren, zeigten sie
ein verschiedenes Ansehen; die letzteren hatten sich bestockt und einen oder
mehrere stärkere Halme gebildet, während am Grunde derselben meist
eine Anzahl getödteter Triebe vorhanden waren; doch sind auch die zur
Entwickelung gekommenen Halme oft krank, selbst da, wo bereits die
Aehren in den Blattscheiden fühlbar sind; ihre Blätter sind gelb oder roth,
wie vonRost befallen; die Blattscheideu und Halme selbst jedoch grün. Die
Färbung der Blätter fällt am meisten in die Augen, da sie schon von
Weitem sichtbar wird. Bei genauer Betrachtung findet man das Herzblatt
der kranken Halme nicht frisch grün, sondern gelb und welk; spaltet
man den Halm, oder schält man die umhüllenden Blattscheiden ab-, so
findet man dieses Herzblatt seiner ganzen Länge nach gelb oder bräunlich,
fadendünn, weich, wie fauligz am Grunde, wo es auf dem Stengel
aussitzt, ist es angenagt, wie abgefeiltz man findet daselbst die Feilspäne
als ein weißliches Mehl, das unter dem Mikroskop aus abgelösten
Zellen und Gefäßstücken besteht; dieses ganze Stück reißt leicht vom
Halm ab; letzterer ist in der Regel gar nicht oder nur an seiner Spitze
angegriffen, und entwickelt am Grunde neue Triebknospen. War die
Pflanze schon in der ersten Jugend angegriffen, so geht sie bis zum
Grunde ein, Und läßt nur welke, trockene Blattscheiden zurück.

 

 

Ursache der Erkrankung. Jn allen so beschaffenen Pflanzen
finden wir meist nur eine, selten zwei weiße Fliegenmaden im Grunde
des Herzblattes 1/2 —- 1 Zoll über dem Boden; es läßt sich zweifellos
feststellen, daß diese Maden durch Abnagen des jüngsten, innersten
Herzblättchens und des Endtriebs das Wachsthum des Halms vernichtet
haben.

Jn den im frühen Alter angegriffenen Pflanzen, so wie in den

todten Seitentrieben der kräftigen Halme finden sich gegenwärtig nur
die braunen Puppen; theilweise sind sie auch ganz leer, da bereits seit
Anfang dieses Monats die winzigen Fliegen ausschlüpften.

Letztere, schwarz, glänzend, lebhaft, sind von mir schon früher beschrie-
ben worden. Nachdem ich die von mir in großer Zahl aus krankem
Hafer erzogenen Fliegen der ersten Autorität für diese schwierige

Thierklasse, Hern Professor Dr. Loew zur Bestimmung übersendet, ist
sie von demselben für die Fritfliege, Oscinis Frit der neueren

Autoren erklärt worden.
Lebensweise der Fritfliege. Es ist zur Genüge bekannt, daß

die Maden der Fritfliege in der Wintersaat leben, und hier oft unge-
heuren Schaden anrichten; es findet sich zu Wintersbeginn kaum eine

kranke Weizen- oder Roggenpflanze, wo dieMade nicht entweder allein,
oder in Gesellschaft mit anderen Getreidefeinden haust. Während in
den meisten Büchern außer dieser Wintergeneration von der Fritfliege nur
noch eine Sommergeneration erwähnt wird, welche in Schweden durch
Verfchrumpfen der Körner in den Gerstenähren verderblich wird, erklärt

Herr Professor Loew es noch nicht für völlig zweifellos, ob die Fliege

in den schwedischen Gerstenähren mit der unserigeuidentisch sei. Nach
den gütigen Mittheilungen dieses berühmten Forschers entwickelt sich aus
den Larven derWintersaaten eine Frühlingsgenecation der Fritfliege, die
ihre Eier auf die junge Sommersaat ablegt, in den darauf folgenden
Generationen sich immer mehr von den Feldern, die ihren Larven keine

zarten Blätter mehr Bieten, verliert, und auf benachbarte Grasplätze und

Wiesen übergeht, auf denen die Fliege bis zum spätesten Herbst unendlich
gemein und zahlreich ist, aber theils ihrer Kleinheit wegen, theils weil

der durch sie angerichtete Schaden, trotz feiner Größe wenig in die Augen

fällt, meist übersehen wird. So ist der gewöhnliche, oft beobachtete Lauf
der Erscheinungen

Diesjähriger Verlauf. Daß in diesem Jahre die Fritfliege
zu einer Landplage geworden, und den Hafer, welcher gewöhnlich als

befreit von zweiflüglichen Getreidefeinden angegeben wird, sowie die
Gerste in so erheblichem Maße beschädigt hat, liegt nach brieflicher
Darstellung des Herrn Prof. Loew an dem abnormeu Witterungs-
verlan des letzten Winters und Frühjahrs. Der ungewöhnlich warme

April hat das Ausschlüpfen der Fritfliegen aus den Roggenseldern, in denen

ihre Puppen überwinterten, beschleunigt, so daß dasselbe in Die. letzten

Tage des April und Anfang Mai gefallen sein muß. Wären nun die
Tage des Ausschlüpfens warm und sonnig gewesen, so würden die
Fliegen sich über die benachbarte Sommersaat ausgebreitet und in Summa
vielleicht denselben Schaden angerichtet haben; aber wegen seiner Ver-

theilung auf eine größere Fläche wäre dieser Schaden weniger sichtbar
geworden, und hätte den einzelnen Besitzer weniger Betroffen. Zudem
wären in der Zeit vom 6. —- 15. resp. 20. Mai bei warmem Wetter
gleichzeitig, oder nur wenig später als die Fritfliege, auch deren Feinde,

die Schlupfwespen, ausgeschlüpft, und hätten nach der Reifung ihrer

Eier ihre erfolgreichen Augriffe auf die Maden der Fritfliege gemacht,
und einen großen Theil derselben vernichtet. Das kalte regnerische
und windige Wetter des Mai hat nun die Maden der Fritfliege in
ganz ungewöhnlicher Weise vor den Nachstellungen dieser ihrer Feinde
geschützt; Beweis Dafür, daß aus mehreren Dutzend Puppen, die ich
erzogen, auch nicht ein einziger ihrer Schmarotzer ausgekrochen ist.

So sind die in Folge des warmen Winters ungewöhnlich zeitig ausge-
flogenen Fritfliegen grade durch den kalten Mai vor ihren Feinden be-
hütet worden; indem aber diesekalte Witterung auch den Fliegen ihre
Schwärmlust benahm, veranlaßte sie dieselben, unmittelbar an der Grenze
der Roggenselder ihre Eier abzusetzen, und sich sehr langsam und
schrittweise weiter über die Sommerungsfelder auszubreiten. Da sich
noch Mitte Juni lebende Maden finden, müssen die letzten erst Ende
Mai ausgekrochen fein. Herr v.Knoblauch berichtet, daß in 10 Tagen
ein Streifen von circa 10 Fuß Breite vernichtet sei. Seitdem ist Stillstand-

eingetreten und weitere Beschädigung zunächst nicht zu befürchten.

Aussicht für die Zuku nft. Aber grade das eigenthümliche
Zusammentreffen von Witterungsverhältnissen, welche die Fritfliege zum
Nachtheil unser Felder in völlig abnormer Weise begünstigten, wird sich
schwerlich so bald wiederholen Und es ist daher nach der competenten
Ansicht von Prof. Loew nicht zu befürchten, daß die Verwüstungen in
ähnlicher Weise bald wiederkehren werden. Nur wenn die Witterung
bis zum nächsten Sommer genau denselben Verlauf nehmen sollte wie
bisher, würde sich der Schaden bis zu enormer Höhe steigern können.
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Andere Madeu. Die Witterung hat offenbar in diesem Früh-
jahr auch andere Fliegen und -Mücken, die als Getreideseinde berüchtigt
sind, begünstigt; denn auch von anderen Getreidearteu sind mir Krank-
heitserscheinungen mitgetheilt worden, die von dergleichen Maden veran-
laßt wurden. Zwar ist der im Jahre 1860 im Samlaud und der
Weichselniederung, im Jahre 1867 (Iuli) in Neuvorpommern und Rügen
beobachtete Gerftenblattzerstörer, Hydrellia. griseola Fallen. auf
den der geschätzte Berliner Eorrespondeut des ,,Landwirth« Nr. 24

mich aufmerksam gemacht, in Schlesien von mir diesmal noch nicht
beobachtet worden. Dagegen leidet der Weizen in ungewöhnlichem Grade

durch die Zerstörung der Hessenfliege (Cecidomyia destructor), welche die
unteren Halmknoten anseilt, worauf die verletzte Stelle sich schwarz färbt

(durch Bräunung der Zellmembranen bis in das Mark hinein); durch
sie sind manche Felder (z. B. bei Lissa und Brieg) im Ertrage außeror-

dentlich zurückgebracht, da die verletzten Halme sehr kurz, schwach,

brüchig, kaum im Stande sein werden, eine Aehre zu tragen. Im Wei-
zen aus Mangschütz habe ich auch die Larve von Chlorops taeniopus

gefunden, welche das Haimglied unter der Aehre anfeilt und deren

Hervortreten aus der Blattscheide zurückhält. In den Roggenfeldern
hat Herr Schauder auf Loraukwitz bei Koberwitz kranke Aehren, durch
gelbweiße Flecken erkennbar, beobachtet und eingesandt, in denen die

Körner durch die zahlreichen Maden der Weizenmücke (Cecidomyia

Diplosis tritici) zerstört sind; es finden sich in einzelnen taubeu Blüthen
15——20 Madeu, die sich gern an einander bangen, gelb und winzig klein,
1/2——1 mm. groß sind.

J assus sexnotatus. Ich habe nunmehr die Ueberzeugung ge-
wonnen, daß überall, wo die Sommerung in der oben geschilderten

Weise vernichtet oder angegriffen worden ist, dieselbe von den Larven
der Fritfliege oder von anderen Zweiflüglern heimgesucht wurde, deren
Anwesenheit sich immer zunächst durch das Absterben des Herzblatts
verrieth. In den letzten Tagen sind mir auch von mehreren Landwirthen,
insbesondere ans dem Kreise Poln.-Wartenberg, von den Herren Osear
Kuh auf DomaslawitzsKarzen, und von Riebeu auf Schollendorf, sowie
von Herrn Lieutenant Loew zu Rogelwitz bei Mangschütz, Kreis

Brieg, selbststäsndige und sorgfältige Beobachtungen über das Bor-
kommen der Fliegenmaden in der kranken Sommerung mitgetheilt

worden; ich habe solche auch in den von Herrn Guradze auf Schloß
Tost, Knoblauch zu Poschiedrowitz, Dyhrenfurth auf Puschwitz einge-

sendeten Gersteupflanzeu aufgefunden. Wenn die Mai-en in anderen
Fällen übersehen wurden, so trägt die Schuld davon die zunächst den
Beobachtern entgegengetretene ungewöhnliche Entwickelung eines zweiten
Insects, das, vielleicht auch von den Roggenfeldern ausgehend, in
zahlloseu Schwärmen über das kranke Sommergetreide herfiel, die

Blätter zum Theil wie schwarzer Staub bedeckte, sie aussaugte, und,
wie ich annehmen muß, die rothe und gelbe Färbung derselben, die
meist nur die Blattfläche trifft, aber bis zur Basis der Blätter und
deren Scheiden nicht hinabreicht, veranlaßt hat. Dieses als Larve un-
geflügelte und gleich dem Erdfloh hüpfende, später aber vierflügliche
fliegeuähnliche, bald mehr schwarz, bald mehr gelb gefärbte Thierchen ist,
wie ich schon erwähnt, die unter dem Namen des sechsfleckigen
Ias s us bekannte Zwerg-Cicade (Jassus sexnotatus Fallen).

Wo sich dieselbe auf gesunden Roggen- oder Weizenfeldern, oder
auf Wiesen niederließ, hat sie meist keinen bemerkbaren Schaden ange-
richtet; auf den durch die Made erkrankten Gersten- und Haferfeldern
aber, die sie vielleicht mit Vorliebe heimsuchte, scheint sie zur Ab-
tödtung der älteren, von der Made nicht direct betroffenen Blätter und
dadurch zur Schwächung der Pflanzen wesentlich beigetragen zu haben.

Interessaut ist, daß gegenwärtig dieses Thierchen von einer Epi-
demie befallen und hingerafft wird, deren Ursache ein in seinem
Blut sich eutwickelnder, mikroskopischer Pilz, Empusa, ift:
derselbe, der im Herbst die Stubenfliegen tödtet. Man erkennt die durch
Empusa getödteteu Eicaden dadurch, daß ihre vier Flügel wie zum
Fliegen ausgebreitet und ihre angeschwollenen Körper von dem weißen
Staube der Pilzsporen bestreut sind; in solcher Gestalt haften sie an
den Blättern der Getreidepflanzeu

Breslau, 19. Iuni 1869. Prof. Ferdiuand thn.

 

Zum landwirthfchaftlichen Beamtenhilfsverein.
(Orig.-Ber.)-

Der Jahresbericht des Vereins liegt uns vor und sehen wir am
Schlusse desselben das günstige Resultat des Vermögensstandes mit
83,825 Thit. 3 Sgr. 6 Pf. verzeichnet. Jn der That ein über-
raschendes Resultat eines Vereins unbemittelter Leute in einem Zeitraum
von 8Jahren, und wenn ich mit Freuden dieses Resultat begrüße und
Ihnen Allen, verehrte Mitglieder und Gönner, meinen Aufruf vom Jahre
1861 in Erinnerung bringe, in welchem ich mit dem Zurufe schloß,  

„bereinigt Euch, nur Einigkeit macht stark«, dann glaube ich mich auch
heut berechtigt, nachdem die Erfahrung gezeigt hat, daß vereinte Kräfte
und guter Wille große Resultate erzielen können, Sie alle aufzufordern,
mit aller Energie danach zu streben, daß der Verein die längst ge-
wünschten, aber bis jetzt unerreichbar scheinenden Corporationsrechte’«") endlich
erlange. Das Direktorium hat sich alle Mühe gegeben, die Eorpora-
tionsrechte zu erlangen, allein die Verleihung derselben soll daran schei-
tern, daß die Verwaltungsbehörden das Vermögen des Vereins für zu
klein halten, um die Corporationsrechte verleihen zu können. Wenn
wir jedoch in Erwägung ziehen, daß der landw. Beamtenhtlfsverein
ohne diese Rechte eben kein Hilfsverein ist und sein kann, wie wir alle
demselben nur wünschen, wie er nur in unseren Erwartungen zu werden
schien, wenn wir leider sehen, daß die Theilnahme der Vereinsmitglieder
immer mehr und mehr schwindet, denn die Kreisversammlungen sind
so gut wie gar nicht besucht; wenn die Mitgliederzahl von Jahr zu
Jahr immer mehr abnimmt, dann müssen wir uns nach den Gründen
dieser Erscheinung fragen, und jeder Einzelne wird uns sagen, der
Verein ist ganz gut, aber ich weiß ja nicht, was meine Wittwe einst
für Pension erhält, wenn ich sterbe, ebenso wenig, welche Pension ich
zu verlangen habe, wenn ich diensiunfähig werde, ich habe keine festen,
sicheren, verbrieften Rechte für meine mühsam zusammengesparten viel-
jährigen Beiträge, und auf alle diese Einwendungen kann man, wenn
man auch noch so gut unterrichtet ist, immer nur antworten, wartet
nur die Zeit ab, in 5 bis 10 Jahren werden wir vielleicht Corpora-
tionsrechte erlangen, und wenn ihr dann nicht etwa schon gestorben
seid, dann werdet ihr Antwort auf eure Fragen bekommen und werdet
wissen, welche Pensionen ihr und eure Frauen zu bekommen habt. Mit

solchem Troste tröstet sich aber die heutige materielle Zeit nicht, sie will
alles fest und unumstößlich garantirt haben, deshalb schlage ich auch
im Interesse des Vereins vor, das Directorium um die Höhe des Ver-
mögens zu fragen, welches nachzuweisen wäre, um die Eorporatious-
rechte zu erlangen, und wenn uns diese Summe gesagt ist, dann divi-
diren wir mit der Zahl der Mitglieder hinein und zahlen die erfor-
derliche Summe nach und haben sonach auf einmal das langersehnte
Ziel erreicht. Min scheint, die Summe, welche jeder Einzelne zu zahlen
hätte, wäre nicht zu groß, vielleicht 50—-60 Thaler und es dürfte dies
der Betrag eines 4 —- 5jährigen praenumerando gezahlten Veitrags
fein; wie schwer auch immer eine solche Summe aufzubringen sein dürfte,
die Schwierigkeiten stehen in keinem Verhältniß zu der Sicherheit und
den Vortheilen, welche »wir uns schaffen, der invalide kranke Beamte,
die arme Wittwe mit den hungrigen Kindern, sie haben ein Certifieat
in der Hand, nach welchem sie eine bestimmte Unterstützung rechtlich
zu verlangen haben, nicht, wie es heute heißt, erhalten können. Schaffen
wir uns klare Verhältnisse, in Geldsachen muß Klarheit sein, nur die
Eorporationsrechte sind das Mittel, den Verein zu stärken, ihn zu dem
zu machen, was er sein soll, ein Hilfsverein für all und jeden Land-
wirthschaftsbeamten, mit fester sicherer Basis, nicht abhängig vom Zufall
und subjektiver Anschauung. Oder wenn die Aufbringung der fehlenden
Summe durch die Vereinsmitglieder nicht möglich, dann mögen andere
Mittel und Wege vorgeschlagen werden, aber handeln wir vereint, ehe
es zu spät ist, ehe der Verein hinsiecht, an einer Krankheit, die zu
spät erkannt ist, deshalb rufe ich Jhnen Allen auch heut wiederum zu

„bereinigt Euch, nur Einigkeit macht stark.« Sueker.
 

Zusammenstellung der Erdrusch-Nachrichten über die Ernte
des Jahres 1868 in der preuß. Mouarchie.

Bei einer Vergleichung der nachfolgenden Ergebnisse des Erdrusches
von der Ernte des Jahres 1868, welche seitens des Ministeriums für
die landw. Angelegenheiten aus 1467 brauchbaren und rechtzeitig ein-
gelaufenen Berichten zusammengestellt worden, mit den in Nr. 52 Jahr-

gang 1868 d. Bl. veröffentlichten Ernte-Ertragen ergiebt sich eine ver-
hältnißmäßig geringe Abweichung. Es zeugt dies, wie in früheren
Jahren so auch diesmal, von der stets bewährten Sicherheit beider Er-

mittelungen, andererseits aber auch von der Vorsicht der Berichterstatter
bei der ersten Schätzung der Ernte, da dieselbe sowohl bezüglich der
Körner als des Strohes bei der Durchschnittsberechnung der Erdrusch-
Angaben überall um ein Geringes übertroffen wird.

Die Ernte des Jahres 1868 ist danach durchweg bei den Körnern
um 0,06 bis 0,11 und beim Stroh um 0,05 bis 0,17 günstiger aus-
gefallen, als nach dem Ergebnisse, welches im Dezember v. J. bekannt
gemacht worden ist. — ·

*) Sobald dem vom Reichstage angenommenen Gesetz-Entwurf über die
privatrechtliche Stellung von Vereinen, vom Bundesrath zugestimmt wird
und er Gesetzesirast erlangt, bedarf es keiner Eorvorationsrechte, um dem
Beamtenhilssverein die Bortheile zu sichern, welche bisher aus den sogen.
Corporationsrechten resultirten. h Die Red.
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Haupt-Zusammenstellung des Körner-Ertrages im preußischen Staate für das Jahr 1868,

nach den Provinzen geordnet und berechnet auf Grund der im Frühjahr 1869 gemachten Angaben.-
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Brandenburg ..... 10,13 95.221,06 6,792 7,14 0,95 7,87 9,72 0,81 9,0311,29 0,80 4,95 6,72 0,74 4,39 7,13 0,62 9,21, 8,08 1,14 2,98 6,07 0,49
Pommern ...... 10,38 9,15;1,13 7,362 7,57 0,97 7,93 9,55s0,83 10,2211,37 0,90 6,47 6,65 0,97 3,89 4,78 081 8,00,; 7,75 1,03 3,10' 6,47 0,48
Schlesien ...... 10,67 9,56i 1,12 7,66; 8,72 0,88 10,48 11,70 0,90 13,12 14,88 0,88 6,63 7,49 0,89 4,58 7,07 0,65 9,50; 9,30 1,02 4,10 6,14 0,67
Posen ........ 10,28 9,50 1,08 8,08? 7,79 1,04 8,35 9,36 0,89 9,0310,22 0,88 5,15 6,44 0,80 4,56 6,38 0,71 8,67: 7,67 1,13 4,21 6,17 0,68
Sacher ....... 11,53 10'O7i1'14 10,09: 9,69 1,04 12,52 12,32 1,02 15,0315,15 0,99 8,12 7,88 1,03 4,53 7,14 0,63 10,25: 9,85 1,01 3,25 7,122 0,46
Westphalm ...... 9,31 8,461,10 9,19«l 8,65 1,06 9,3810‚22 0,92 12,1313,73.0,88 6,97 7,90 0,88 5,14 9,19 0,56 7,16! 7,86 0,91 6,67 7,63}0,87
Rhetnpreußen..... 10,38 9,98 1,04 10,18i 9,97 1,02 12,58 13,33 0,94 16,0917,27 0,93 7,32 9,25 0,79 8,27 11,56 0.72 8,66 9,39 0,92 8,50 11,08;0,77
Hohenzollern ..... 8,93 7,19 1,24 9,13 8,42 1,08 11,67 10,96 1,06 14,5413,91 1,05 5,98 5,62 1,06 —- — ‑‑‑‑‑‑ 6,90 8,46 0,82 .- __ s _...

Hannover ...... 9,84 9,21 1,07 9,05, 8,89 1,02 10,61 11,97 0,89 13,6815,92 0,86 6,49 7,51 s 0,86 3,59 8,66 0,41 8,73 9,08 0,96 4,02 7,89l0,51
Hessen-N,assau. .« . . . 8,90 7,98 1,12 9,18' 8,44 1,09 10,0110,03 100 12,15 13,17 0,92 6,34 7,0120,90 — —- — 8,07 8,18 0,99 6,42 7,83; 0,82
Schleswrg-Holstem. . . 12,1311,42 1,06 10,20 11,17 0,91 10,75 13,61 0,79 14,7218,64 0,79 7,22 8,43J0,86 3,30 10,31 0,32 10,52 11,04 0,95 — —- —-

i i    

 

       
 

Berichte und Eorrespondenzen.

‘X‘ .SBerIin, den 22. Juni.

. (Orig.-Eorr.)

Wollmarkt.—-Posse in Hoppegarten. —- Erdrusch-Tabellen. —- Aufforderung
zur Einsendung ausländischer Produkte an’s landw. Museum. —- Verhält-
nißzahleu. — Gesetz und Jnstruction betreffs Rinderpest. —- Verkehr Berlins.

Wollmarkt, Sommermeeting in Hoppegarten, Schluß des Zoll-
parlaments und des Reichstages, Zuckersteuer nnd Tarifveränderungen,
Richter’sches und Hetsey’fches Wollwaschverfahren nebst obligater Grün-
dung eines »deutschen Wollzüchtnngs- und Wollverwerthungs-Vereins«
—- das wären uugefähr die Aufgaben meiner heutigen Eorrespondenz.
Angesichts eines seit lange entbehrten sonnigen Himmels und der am
Abend oder doch morgen früh bevorstehenden Abreise manches wolligen
oder zollparlamentigen oder reichstäglichen Freundes bekenne ich mich
von vornherein zu schwach zur heutigen Lösung der Aufgabe und be-
halte mir vor, die vorstehende Skizze für Jhre nächste Nummer zu
ergänzen.

Zunächst ist betreffs des hiesigen Wollmarktes das fast Er-
staunliche zu constatiren, daß im Verlaufe von fast nur 12 Stunden
200,000 (schreibe: Zweimalhunderttausend) Centner Wolle für baares
Geld verkauft wurden! Ein mir vorliegender Bericht vom 20. (Nat.-Ztg.)
kennzeichnet die Situation kurz und richtig:· »Trotzdem die unserem
Berliner Wollmarkte vorangegangenen Märkte von Stralsund, Lands-
berg nnd Stettin in ziemlich gleichmäßiger Weise mit einem Abschlage
von ca. 12 bis 20 Thlr. verlaufen waren und somit ein Anhalt für
das Resultat des hiesigen gegeben schien, war doch die Spannung auf
das schließliche Ergebniß sehr groß. — Man wußte, daß große Woll-
massen hierher zusammenströmen würden und fürchtete davon einen mög-
licherweise noch größeren Druck der Preise. Wenn auch die erstere, so
hat sich doch glücklicherweise die letztere Erwartung nicht erfüllt. Am
Tage vor dem Markt war das Geschäft auf den Lagern, wohl wegen
der noch herrschenden Unsicherheit, sehr unbedeutend, besonders verhielten
sich die Kämmer, die demselben sonst große Posten entnahmen, ziemlich
refervirt; dagegen eröffnete der Markt am 19. Morgens von Anfang
an mit ziemlicher Lebhaftigkeit, da die mit der Eonjunctur hinreichend
vertrauten Producenten keine übertriebene Forderungen stellten, und- ist
bis heute Mittags das gesammte in erster Hand zum Verkan gestellte
Quantum bis auf wenige ganz mißrathene oder zu hochsgehaltene
Partieen geräumt. Der Abschlag belief sich für feine märkische und
pommersche Stämme auf 8-—10 Thlr., für die geringeren Gattungen
auf 12--—15 und 18 Thlr. beim Eentner. —- Der Markt schloß sehr
lebhaft mit einer entschiedenen Neigung zur Preisbesserung und scheint
die Kaustust noch nicht allseitig befriedigt zu fein. Als Hauptkäufer
traten die sehr zahlreich anwesenden inländischen Fabrikanten anf, doch
gaben auch die Kämmer die anfängliche Reserve auf und kauften sowohl
im offenen Markt wie auf den Commissionslägern bedeutende Posten.

Verzeichniß solcher wünschenswerthen Gegenstände beigegeben.
sidentschaft von Bombay soll u. A. in Folge dessen bereits hierher
haben mittheilen lassen, daß dort eine Sammlung gewünschter Gegen-
stände bereits erfolgt sei und demnächst hierher abgehen solle.

 

Das Ausland war durch die für England agirenden Hamburger Händler,
’ die indessen nur schwach kauften, und einige schwedische und französische
Häuser vertreten. Eins der letzteren kaufte einige Tausend Eentner
gute vorpommersche Kammwollen und ein anderes etwa 800 Eentner
seine Posener Tuchwollen. Die anwesenden Rheinländer haben nur
wenig gemacht. Obgleich in den meisten Fällen das Schurgewicht etwas
größer wie im vorigen Jahre war, so halten wir die Wolle doch im
Allgemeinen für weniger schweißig und glauben, daß das Rendement
nach der Wäsche sich in diesem Jahre günstiger stellen wird. Das in
erster und zweiter Hand zum Verkauf gestellte Quantum wird mit un-

gefähr 200,000 Etr. nicht zu hoch veranschlagt fein. Man zahlte für
beste pommersche und märkische Tuchwollen 50 ——-55 Thlr., (einzelne
Partieen höher), mittelfeine 45 — 50, hinterpommersche Kammwollen
45 -—— 48, vorpommersche 40 —- 43, meckkenburger 43 —- 461.2, für
ordinäre Wollen 30-—36 Thlr. Das hier zurückbleibende Quantum neuer
Wollen ist zwar noch nicht mit Sicherheit festzustellen, dürfte indeß
kleiner als im vorigen Jahre fein."

Jm Hoppegarten ist der ,,Bumler« des Grafen von Schüp-
penbach als erstes Opfer des Biederweg’schen Antrages gefallen. Seine
Hasenhaeke brachte ihn um den Staatspreis, welcher nun der schwarzen
Stute »Posse« zusiel; die Tagespresse bemächtigte sich sofort des Witzes
»es sei im Hoppegarten eine Posse für 300 Thlr. über die Scene
gegangen.“

Das landw. Ministerium hat kürzlich die Uebersicht über den
Erdrufch der Ernte-Erträge des vorigen Jahres publicirt. Auch
in diesem Jahre sind die Abweichungen, welche sich aus dieser Zusammen-
stellung von der im Herbst publicirten Uebersicht des Ernte-Ertrages ergeben,
nur höchst unbedeutend. Auf Wunsch desselben Ministeriums hat das
Ministerium des Auswärtigen die Consuln des nordd. Bundes aufge-
fordert, Einsendungen von Produkten ihrer Stationsländer, welche
für die landwirthsch Wissenschaften von Werth erscheinen, im Jnteresse
des hiesigen landw. Museums zu bewirken. Dem Eireular ist ein

Die Prä-

Das Handelsministerium hat in einer besonderen Beilage zum
Staats-Anzeiger in Gemäßheit des Art. 21 der neuen Maß- und Ge-
wichtsordnung für den nordd. Bund die Verhältnißzahlen für die
Umrechnung der in den verschiedenen Landestheilen der preußischen
Monarchie bisher gültigen Landesmaße und Gewichte in die neuen
Maße und Gewichte publicirt. Die Zusammenstellung ist äußerst über-
sichtlich nnd dürfte Manchem, ja Vielen, willkommen sein. Es ist an-
zunehmen, daß dieselbe auch allein von der v. Decker’schen Geheimen
Ober-Hof-Buchdruckerei zu beziehen ist.

Jm Verlage von ER. von Decker ist auch so eben das Gesetz
vom 7. April, betreffend Maßregeln gegen die Rinderpest
nebst Allerhöchstem Erlaß und Jnstruction vom 26. Mai, im be-
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quemen Format geheftet, erschienen. Der Preis ist nur 11/2 Sgr.
Die Redaetion des §. 8 der Jnstruetion ist von den Gelehrten des
Kladderadatsch nicht unglossirt geblieben; es heißt an dieser Stelle
nämlich: -,,... Menschen und sonstige Gegenstände auf kürze-
stem Wege über die Grenze zurückzubringen« u. f. w.

Die hiesige Kaufmannschaft schildert in ihrem an den Herrn Han-
delsminister gerichteten Bericht über den Verkehr Berlins wäh-
rend des Jahres 1868 die Uebelstände, welche aus den Verträgen der
verschiedenen Eisenbahn- Gesellschaften betreffs der Waaren-Spedi-
tion für Berlin erwachsen· U. A. wird nachgewiesen, daß die von
Aachen hierher bestimmten Güter über Berlin hinaus nach Köpenick, also
11-2 Meilen weiter, spedirt, und von dort erst hierher beordert, daß
ferner von hier die Güter nicht direkt nach Wien gesendet werden,
sondern ihren Weg über Stettin nehmen und daß die an die russische
Grenze bestimmten Waaren über Wirballen hinaus gesendet werden.

 

(Orig.-Ber.) Görlitz, den 18. Juni. Der Stand der Feldfiüchte ist
mit Ausnahme des Rapses, welcher schon in der Blüthezeit durch öftere
Regengüsse gestört wurde, hieraus aber vom Glanzkäfer (Niti dula aenea)
fehr stark gelitten hat und viele verkümmerte Schoten trägt, ein viel Ernte-
segen versprechender.

Weizen berechtigt durch feine dunkelgrüne Farbe, mastige Halme und
dicht geschlossenen Stand zu einer guten Ernte, wenn nicht etwa der mehr-
fach eingetretene jähe Witterungswechsel Rost erzeugen sollte.

Roggen soll hin und wieder in den ersten Tagen des Mai, besonders
in der Nacht vom 4. zum 5. desselben Monats, namentlich in Flußniede-
rungen, durch Frost gelitten haben, wovon jedoch in hiesiger Umgegend nichts
zu bemerken ist.

Am nördlichen Ufer des Jsargebirges, wo ich im Aiiftrage des zu Lands-
berg a. W. bestehenden Direktoriums der Frostschädenversicherungs - Gesell-
schaft eine Besichtigung resp. Abschätzung des dort stattgehabten Frosticha-
dens vorzunehmen hatte, fand ich den Roggen, dessen Blätterspitzen aller-
dings vergelbt und gebräunt erschienen, durch das darauf stattgehabte sehr
fruchtbare Frühlingswetter so ausgeheilt und kräftig schön in seinem Stande,
daß von einem Schadenersatz nicht mehr die Rede fein konnte. Wenn in
dieser Frucht da und dort weiße Aehren vorkommen, so rühren diese entweder
von Insekten (Maden) her, welche den Halm abbeißen, so daß man ihn aus
feiner Scheide mit Leichtigkeit herausziehen und die abgenagte Stelle be-
merken kann; oder aber sie sind dem Mangel an Nahrungsstoff zuzuschreiben,
wie man dies sehr häufig in den mageren Heidegegenden zu bemerken Ge-
legenheit hat. Die Blüthezeit wurde voin besten Wetter begünstigt, es zeigten
sich ungeivöhnlich lange Aehren mit sehr schönem Körneransatz. Die Länge
der Halme ist bei tiefer Eultur zu bewundern. ·

lieber Gerste läßt sich noch nicht mit Bestimmtheit urtheilen. Doch
läßt auch diese, besonders die zeitig gesäete, eine gute Ernte hoffen.

Hafer steht bei Landwirthen, deren Aecker nicht durch Hederich und
Ackersenf verunkrautet find, ganz vortrefflich, besonders nach Hackfrüchten.
Auch diese Frucht wird lang im Stroh werden.

Früh-Lein hat von Frost so stark gelitten, daß er umgepflügt werden
mußte. Spätere Saat ist schön aufgekommen und läßt auch einen guten
Ertrag erwarten.

Kartoffeln find gut aufgegangen, stehen fchwarzgrün und zeigen fett-
glänzende Blätter.

Klee ist in der ganzen Umgegend höchst mangelhaft mit Ausnahme
fleiner, feucht gelegener Feldstüekchen, welchen die Dürre des Vorjahres we-
niger geschadet hat.

Wiesen, durch die Anfangs Mai stattgehabten kalten Nächte in der
Vegetationzurückgehalten, haben sich meist erholt, so daß die Heu-Ernte eine
ergiebige nicht werden dürfte.

‚. stJm großen Ganzen sind die Aussichten für den Landwirth keine allzu
gun igen.

Die erhöhten Lohnsätze für Gesinde und Tagelöhner, erhöhte Steuern,
Zinsen und Pachtgelder stehen mit der Bodenrente, mögen sie auch in der
intelligentesten Weise erworben werden, in keinem richtigen Verhältnisse und
belasten dies Grundgewerbe der Staaten auf eine für die Zukunft höchst be-
denkliche Weise. E. A. Blume.

 

(Orig.-Ber.) Aus der Niedcrung des Grüiiberger Kreises Jm All-
gemeinen war das Frühjahrswetter für die hiesigen Bodenverhältnisse nicht
günstig zu nennen. Der schwere Thon- resp. Letteboden war durch den im
April eintretenden wolkenbruchartigen Regen so fest geschlagen worden, daß
die frühe Sommerung nur schwer die Folgen davon zu überwinden vermochte.
Dem leichten Sandboden dagegen war der häufige und meist grelle Tempe-
raturwechfel von großem Nachtheil.
4 Wochen anhaltenden Dürre, auf welche gestern endlich ein durchdringender
Regen folgte.

Raps ist —- wie überall —- tlieils im Herbst, theils im Frühjahre
umgepflügt warben. Was noch einen Ertrag versprach, ist zwar stehen ge-
lassen worden, nachträglich aber der Madc und dem Glanzkäfer zum Opfer
gefallen; so daß die Erträge kaum die Hälfte einer Mittelernte erreichen
werden.

Weizen steht gut, der spät gesäete besser als der frühe.
Roggen sehr verschieden Jm Ganzen dürfte die Ernte besser werden,

als die im vorigen Jahre. Der spät gesäete und der Kartoffel-Roggen be-
friedigen nicht.

erste und Hafer -—· nur auf den kräftigen Lagen gut, zeigen sonst
ein dürftiges Aussehen und sehen wie verbrannt aus.

Die Hülfe nfrü chte stehen durchweg vorzüglich, ebenso auch Gemenge.
Rüben, Mais, die gut aufgegangen waren, haben durch Dürre und

Kälte gelitten, dürften sich aber nach deni letzten Regen wieder erholen.

Beide litten gleich stark von der fast  

Ganz schlecht steht es mit den Kleefeldern. Am besten lohnt noch
die 2jährige Kleebrache, deren Kräftigung durch eine entsprechende Kopfdün-
gung unterstützt wurde.

ch kkOief Kartoffeln sind trotz der Trockenheit gut aufgegangen und stehen
re t rätig.

Die Lupinen stehen nur auf dem leichten, zu sehr ausgetrockneten
Boden dürftig, sonst befriedigte ihr Stand. Am besten entwickeln sich die
auf 191-2« gedrillten und bereits einmal befahrenen blauen Lupinen, deren
Körnerertrag bedeutend den der gelben übersteigt.

Eine 131X2zöllige Drillsaat (pro Morgen 14 Metzen) bei gleichen Ver-
hältnissen wie die vorige, läßt zu wünschen übrig.

Die Heu ernte erreichte im ersten Schnitt nicht die vorjährige.
Das Vieh ist im Allgemeinen gesund, nur unter den Schweinen

herrscht theilweis die Bräune, der im vorigen Sommer in manchen Dörsern
unseres Bezirks 20——30 pEt. dieser Thiere zum Opfer fielen.

 

Vereinswesew

 

(Orig.-Ber.) Strehlcn-Nimptscher Kreis. Nachdem der don dein Cen-
tralverein angestellte Lehrer der Landwirthschaft, Hauptmann Schwürz, von
dem Vorsitzenden des Strehlener landw. Vereins, Herrn Grafen von Stosch-
Manze, wiederholt zu einem Besuch der Kreise Strehlen und Nimptsch ein-
geladen worden war, dieser Einladung aber aus Mangel an Zeit bislang
nicht hatte folgen können, war es demselben möglich geworden, Anfang dieses
Monats einen Theil dieser Kreise zu bereisen. Unter lebhafter Betheiligung
iourden mehrere Versammlungen abgehalten, in denen sich das regste Interesse
für Vereinsbestrebuiigen kundgab. Die Frucht dieser Versammlungen ist die
Bildung zweier landw. Rustikaloereine zu Grünhartau und Langenöls. —-—
Möchte das rege Leben, welches bei Bildung dieserjungen Vereine zum Aus-
druck kam, sich fortentwickelnd recht segensreich wirken! -—- Herr Wander-
lehrer Schwürz wandte sich aus dem Kreise Nimptsch nach dem Kreise
Schweidnitz. Hier hielt er u. A. Vorträge in Pufchkowa, Jauernick, Zirlau,
Ober-Kunzendors. Von Anfang Juli ab besucht Herr Schwürz den Bezirk
des Alt-Reichenauer Vereins. Der Vorsitzende desselben, Herr Rittergutsbe-
sitzer Duttenhofer-Oberbaumgarten, wird Herrn Schwürz in seinen schwie-
rigen Aufgaben fördernd zur Seite stehen. «

 

(Orig.-Ber.) H. N. fDnhernfnrth. Bei der am 11. Juni e. hierselbst
abgehaltenen Stutenfchau waren ca. 20 Stuten mit mehr als 20 Fohlen
erschienen, von denen die erwählte Commission unter dem Vorsitze des Hrn.
Landgestüts-Direktors, Grafen von Stillfried aus Leubus, neun Thiere prä-
miirte. Die erste Prämie erhielt die rusfische Schimmelstute des Erbscholti-
seibesitzers Gabel von Neudorf, die der Besitzer mit 3 werthvollen schönen
Fohlen, 4, 3 und 1 Jahr alt, vorgefübrt hatte. .

Den zweiten Preis erhielt die braune Stute des Bauergutsbesitzers
Schubert aus Grossen, die der Besitzer mit 4 stattlichen Fohlen aufgestellt
hatte. Von den ausgeführten 5 Hengsten erhielt der geköhrte Hengst des
Müllermeister Kern aus Reichwald eine sBrämie.

Die 3 von dem Freigutsbesitzer Menzel aus Krampitz präsentirten
Hengste wurden zum Bedauern der Anwesenden nicht prämiirt, obgleich
sämmtliche Thiere der Cleveland-Raee angehörend, einen tüchtigen brauch-
baren Arbeitsschlag repräsentirten. .

 

Notizen.
——

Leipzig. Das soeben erschienene Personal-Berzeichniß der Uni-
versität weist 35 immatrikulirte Landwirthe als Angehörige des neuge-
gründeten landw. Instituts nach, darunter 21 Nicht-Sachsen.

 

-—- ((Sjinfrhienige (äifenbahnen) Der allgemeinsten Verbreitung der
Eisenbahnen, namentlich auch über die Vicinalwege, steht bekanntlich meistens
die Kostspieligkeit der Anlage entgegen. Diese aber wird in glücklicher Weise
bedeutend verringert durch das Larmanjat’sche System der einschienigen Eisen-
bahnen. Das Wesen derselben besteht in der Legung von nur einer einzigen
Schiene, welche ohne weiteres in jede beliebige Straße eingebettet werden
kann und der Anwendung einer dreirädrigen Straßenlokoniotive, von deren
drei Rädern nur das vordere, das Leitrad, auf der Schiene, die zwei Trieb-
räder aber auf der gewöhnlichen Straße laufen, während die angehängten,
zur Aufnahme der Personen oder Lasten bestimmten Wagen je vier Räder
besitzen, zwei in der Längenachse, welche auf der Schiene und zwei« nach der
Querachse des Kastens, die aus der Straße ruhen. Durch diese Einrichtung
dient die Schiene der Lokomotive als Leitschiene, dem Wagen aber als Trag-
schiene. Dadurch, daß bei ersterer die Triebräder auf der Straße laufen,
wird die Adhäsion, somit die Zugkraft vermehrt,· bei der letzteren hingegen
vermindert, indem die ganze Last in der Achsenrichtung der Schiene drückt,
während die Straßenräder nur das Gleichgewicht unterhalten. Diese Con-
struction ist ebenso einfach als glücklich zu nennen, hat sich daher auch in
jüngster Zeit rasch eingebürgert. Eine größere Anzahl von Vieinalbahnen
nach dem Larinanjat·schen System ist gegenwärtig in Frankreich im Bau
begriffen und in Oesterreich hatsich eine Gesellschaft zur Ausführung desselben
gebildet. Ersteres Land knüpft an die Eoncesiion nur die Bedingungen, daß ·
die Schiene nicht über das Niveau der Straße treten darf, und daß die von
den Zügen benutzte Breite von den Eigenthüniern der Bahn in fahrbarem
Zustande erhalten werde.

—- (Eine neue Anwendung des Dampfes für StraßmsLotomotivem
ist in Nordamerika mit Glück versucht worden« Die fahrbare Dampfmaschine
hat dabei weder Feuerloch noch Aschenkasten, dagegen ein festes Reservoir
gegen den Dampsdruck, nnd das Wasser wurde bereits in einem festliegenden
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Kessel auf eine sehr hohe Temperatur gebracht, worauf es in den Wasserbe-
hälter der Lokomotive getrieben wird. Jn diesen nun iebt es eine hinrei-
chende Menge arbeitenden Dampfes ab, so daß damit die Maschine für eine
gewisse Zeitdauer bewegt werden und .einen oder mehrere Wa en schleppen
kann. Die neue Lokoinotive wiegt, wenn gefüllt mit dem nöth gen Vorrath
an erhitztem Wasser, ungefähr 100 (Sentner; bei den damit angestellten
Versuchen nahm der Dampfdruck in 45 Minuten von 80 -- 20 Pfund ab.
Kein Lärm wurde dabei vernommen, außer dem Gerassel der Räder auf den
Schienen und die Maschine schien sich siets in der vollkommenen Gewalt
ihrers Führers zu befinden, indem sie selbst bei einer Geschwindigkeit von
6 Meilen in der Stunde schnellstens zum Stillstand gebracht werden konnte.
Durch eine 3 Zoll dicke, die Wärme nicht leitende Bekleidung wird das Re-
servoir vor Abkühlung geschützt. Man hat im Sinn, diese Erfindung all-
gemein bei den immer mehr zur Verwendung gelangenden Straßendampf-
wagen einzuführen, wobei auf jeder Station die Anlage eines stehenden
Dampfkessels nothwendig würde, der die Lokomotive mit dem erforderlichen
Quantum von erhitztem Wasser versehen müßte.

 

—- (Gilt neuer Rost.) Der neue Rost des Qber-Jngenieurs Zeh in
Wien soll den Vortheil bieten, daß sowohl Kohle von schlechter Beschaffenheit
als auch Kleinkohle jeder Art, ja selbst Kohlenstaub von Braunkohle, Ger-
berlohe, Sägespäne und anderes Material, welches auf dem Planroste nicht
verwendet werden kann, ohne weitere Vorrichtung, gleich der besten Kohle,
vollständi verbrennt, ohne irgend Rauch zu erzeugen. Die damit erzielten
Ersparnisse steigern sich biszu 50 pCt. und hat der Rost bisher in vielen
der größten Etablissements, wo er versuchsweise eingeführt war, überall die-
selben günstigen Resultate geliefert, ohne daß eine Auswechselung von Rost-
stäben oder sonstige Reparatur nöthig geworden wäre· Auch zur Zimmer-
heizung läßt er sich trefflich verwenden. Versuche bei Lokomotiven mit den
verschiedensten Kohlensorten fielen gleichfalls höchst befriedigend aus; auf
dem schwierigsten»Terrain,s bei Steigung von 1 : 100 und normaler Belastung
wurde die nöthige Dampfspannung stets unter bedeutender Ersparung erzielt.

 

—- (Brechmafchincn für Hanf Und Flachs.) Zwei neue Brechmaschinen
für Hanf und-Flachs haben K. und Th. Möller in Brackwede bei Bielefeld
patentirt erhalten. Sie bestehen in einer Doppelrackmaschine (Breche) und
einer Kreisrackmaschine (Schwingmaschine). Beide sollen möglichst die Bor-
theile der verbesserten Hand -Flachsbereiiungsgeräthe mit einer vergrößerten
Produktionsfähigkeit verbinden. Der Flachswird bei diesen Maschinen, wie
bei der gewöhnlichen Breche oder am Schwingstock, mit der Hand eingeführt,
weil es bei jeder mechanischen Einführung unmöglich scheint, die verschiedenen
Theile des Flachses je nach dem Grade ihrer Zartheit schwächer oder stärker
zu bearbeiten, und dadurch die Faser möglichst zu schonen. Es ist ferner
das Prineip des Schlages gegenüber dem beider Walzenbrechmaschine ange-
wandten Prineip des Drucks und des Quetschens beibehalten, weil die Er-
sinder von einer Ansicht ausgingen, die sich in neuerer Zeit vielfach Bahn
gebrochen hat, daß nämlich der Volksinstinet, welcher die Reibe, die Hand-
breche und den Schwingstock zur Bearbeitung des Leins in Flachs erfand.
im Rechte war, und daß das Brechen der holzigen Theile von Flachs und
Hanf, sowie das Loslösen derselben von der biegsamen Faser am vollkom-
menkstewstund mit dem geringsten Kraftaufwande durch den Schlag zu be-
wir en i .

 

— (Ncue Gerbmcthode.) Die Anwendung von Eichenbolz anstatt von
Rinde ist das Wesentliche einer in Frankreich aufgekommenen neuen Gerb-
methode, die Art des Holzes ist dabei gleichgiltig, nur muß es im vollen
Saft gefällt werden, weil es dann am gerbreichsten ist, ein Umstand, der im
Verein mit den niedrigen Holzpreisen die größere Wohlfeilheit des neuen
Verfahrens gegenüber dem alten bedingt. Recht gut kann aber auch die
Rinde zugleich mit dem Holze verwendet werden; in der Qualität macht
dies keinen Unterschied, da auch letzteres allein die Häute so vollständig gerbt,
daß das Leder alle Eigenschaften einer guten Bearbeitung erhält.

 

Verzeichnifz der im Jahre 1870 pachtlos werdenden Domänen-
« Vorwerke.

Landdrostei Hildesheim, Kreis Alfeld, Vorwerk Winzenburg, 2673 M.
96 Q.-R. —- Kreis Reinhausen, Borwerk Friedland, 142 M. 99 Q.-R.

Landdrostei Stade, Kreis Otterndorf, Borwerk Lüdingworth, 254 M.
77 Q.-R. —- Kreis Qtterndorf, Vorwerk Nordleda, 218 M. 8 Q.-R. —-
Kreis Otterndorf, Vorwerk Osterbruch, 124 M. 48 Q.-R.

Landdrostei Aurich, Kreis Berun, Vorwerk Addingaster Grashaus,
213 M. 44 Q-R. -—— Kreis Berum, Vorwerk 2. Tjücher Grashaus, 211 M.
78 Q.-R. —- Kreis Emdem, Vorwerk Kloster Appingen, 325 M. 70 Q.-R.
—- Kreis Emden, Vorwerk Kloster Uppingen, 238 M. 77 Q.-R. —- Kreis
Emden, Borwerk Gr.-Blauhaus, 235 M. 76 Q.-R. —- Kreis Esens, Vor-
wert Sch00- 2468 M. 100 Q.-R. — Kreis Esens, Vorwerk Werdumer
Altendeich, 163 M. 70 Q.-.R -— Kreis Wittmund, Borwerk Ennoswoniie,
194 M. 82 Q.-R. — Kreis Wittmund, Borwerk Horstenau, 136 Morgen,
31 Q.-R. —- Kreis Wittmund, Borwerk vorm. Graalfs’scher Platz, 105 M.
48 Q.-R. —- Kreis Wittmund, Vorwerk Kleehof, 137 M. 6 Q«-R. —-
Kreis Wittmund, Borwerk Lilienthal, 137 M. 107 Q.-R. —- Kreis Witt-
mund, Vorwerk Tannenwerth, 173 M. 43 Q.-R.

 

M. (Ober-Tribunals-Entscheidungen.)
Erkenntnijz vom 4. März 1869. Es ist statthaft, durch eine Polizei-

Berordnung eine Handlung zu gebieten,« nnd die Unterlassung mit Strafe
zu bedrohen. ‑

Erkenntnifz vom 10. März 1869. Dem Schulzen, welcher zur Hand-
habung der Ortspolizei einschreitet, steht der Schutz des § 89 des Straf-
Gesetzbuches zu; der Widerstand gegen einen amtlich thäiigen Erekutivbeamten
ist jedoch straflos, ‚wenn der Thäter mit der Ueberzeugung handelte, daß der
Beamte eine amtliche Thätiakeit nur fälschlich vorschütze

Erkenntnifz vom 11. Mär 1869. Die Verpflichtung zur Zahlung des
Chaiisseegeldes tritt erst beim assiren der Hebestelle ein; es ist daher kein

nach Schweden, Norwegen und Dänemark.

 

straffälliges Unternehmen, sich der Entrichtung des Chausseegeldes zu ent-
ziehen, wenn jemand vor der Hebestelle die Landstraße verläßt, um nicht
auf dieselbe zurückzukehren, sollte er auch rechtswidrig einen nicht öffentlichen
Weg einschlagen.

Erkenntniß Vom 12. März 1869. Hat jemand, welcher auf einem
Fuhrwerk in eine Stadt einfährt, eine steuerpflichtige Sache in seinem Ge-
wahrsam, so ist er, der Einbringer, zur Deklaration verpflichtet, nicht der
Kutscher des Fuhrwerks. Auch solche Waaren, welche bereits anderwärts
versteuert waren, müssen beim Einbringen in eine andere Stadt deklarirt
werben. Die Berabsäumung zieht die Defraudationsstrafe nach sich.

Producten - Wochen - Bericht
von Floewenthiil sc Cnmp..

ßreßtau, den 24. Juni. Das Geschäft zeigte in der Vorwoche reges
Leben ; der in unserem jüngsten Berichte erwähnte Aufschwung der Weizen-
und Roggenpreise nahm weitere wesentliche Ausdehnung und auch Gerste
und Haferpreise nahmen an der allgemeinen Preisbefserung Theil. Weizen
und Roggen wurden für den’Consum und den Versand lebhaft gefragt;
daneben wirkten die auswärtigen, täglich höheren Notirungen und die kühle
regnerische Witterung sehr animirend. Fast alle tonangebenden Märkte mel-
deten Haufse auf Grund zusammengeschniolzeiier Läger und der ziemlich drin-
genden Frage nach effektiver Waare; andererseits erregte die rauhe Tempe-
ratur »und fortwährenden Regengüsse Besorgnisse für die Feldfrüchte. Weizen
wurde von London resp. Stettin fortdauernd höher gemeldet und nahm hier
8 Sgr. pr. Schfl. Faveur, hauptsächlich zog der Consum Waare aus dem
Markt. Roggen stieg an einzelnen Tagen um 2 und 3 Sgr. v. Schfl. in
Folge der Preis-Erhöhungen des Artikels in Berlin und Stettin; letzterer
Platz, an welchem die Roggenbestände beschränkt sind, erportirte umfangreich

Seit unseren jüngsten Notirungen
haben Roggenpreise auch 8 Sgr. per Schsi. gewonnen; Gerste fand mehr
Beachtung und stiegen Preise um 3 Sgr. per Schfl.——- Hafer zog ebenfalls
2 Sgr. per Schfl. an. Die Zufuhren waren unbedeutend, —- Mais wurde
neuerdings höher be ahlt. Von Ungarn wird ein rapides Steigen der Preise
gemeldet, weil die Bestände sich sehr geräumt und die Maisfelder gelitten
haben. —- Am heutigen Markte nahmen Weizen- und Roggenpreise ferner
steigende Richtung; sonst waren Preise fest.

Weizen, höher, weißer, per 85 Pfund 82——85——90 Sgr., gelber 80
bis 85——88 Sgr. Roggen, neuerdings besser, per 84 s13fb.70—-—73—--76 Sgr.
Geiste, fest, pr. 74 Pfo. 48--53——58 Sgr. Hafer, sehr fest, per 50 am.
39—41—43 Sgr. Hülfenfrüchte, Kocherbsen, 68-—70 Sgr., Futtererbsen,
59 —-64 Sgr.; Wicken, 64—-70 Sgr.; Bohnen, 79—-82 Sgr.; gelbe Lupinen,
56——61 Sgr., blaue 50——54 Sgr., sämmtlich per 90 Pfd. Netto. Muts
(Kukuruz), steigend, 65—-68 Sgr. per Centner. Roggenfutter, 53——56 Sgr.
Weizenschace, 41———44 Sgr. per Ceninei. Kleesaaien, rothe, 101-3——112,-«3
bis 133/4 Thlr., weiße, 11—133/4—173/4 Thlr. per Centner,»feinste darüber.
Rapsknchen, 67-—70 Sgr. per Centner. Leinkuchen, 88 bis 91 Sgr. per

 

Centner. Kartoffeln, 22 bis 27 Sgr. per Sack ä 152 Pfd. Brutto.

eJlmtlikhe Ueumariitssillotiz
vom 24. Juni 1869. «

fein mittel ordinär.»
Weizen, weißer ........... 88—90 85 78——70 Sgr.

- gelber ............ 86—88 85 78 —-82 -
Rog en .............. .. 75——76 73 70——72
Ger e, «................. 53——57 51 46—49 per gebeffel.
Hafer, ................. 42——43 41 39——40 -
Erbsen, ........ . ........ 66-—70 64 61-—63 -

Kartoffel-Spiritiis 167/12 Thlr., per 100 Quart ä 80 pCt Tralles.
 

(Brie-45m) Breslauer Schlachtviehmarkt (Janke u. Co.). Markt-
bericht der Woche vom 21. bis 24. Juni.

Befchickt war der Markt von hiesigen und auswärtigen Händlern und schle-
sischen Dominien. Der Auftrieb betrug-

1) 465 St. Rindvieh (darunter 317 Ochsen, 148 Kühe). Man bezahlte
für 100 Pfd. Fleischgewicht excl. Steuer: Prima-Waare 15 bis 16 Thlr., zweite
Sorte 12 —- 13 Thlr., geringere 9——10 Thlr. 2) 409 Stück Schweine. Man
zahlte für 100 Pfund Fleischgewicht: beste feinste Waare 15 —- 16 Thlr.,
mittlere Waare 12——13 Thlr. 3) 1396 Stück Schafoieh. Gezahlt wurde für
40 Pfd. Fleischgewicht excl. Steuer Prima-Waare 41/2—5 Thlr., geringste
Qualität 2Thlr. 4) 581 Stück Kälber. Gezahlt wurde für 100 Pfund
Fleischgewicht excl. Steuer 12——13 Thlr. Die Markt-Commission.

 

Posett, den 24. Juni. lEdUllrd Mamroth.] Wetter: kühl. Roggen:
sehr fest. Gekündigt —- Wispel., per Wispel ä 2000 Pfund, pr. Juni 601/4
bis 1/2 bez. u. Gd., Juni-Juli 581/4—1/2 bez. u. Gd., Juli-August 541/2 bis
55 bez. u. Br., August-Sept. ——-, Sept.-Oct. 531/4—1/2-2/3 bez.1-2 Br., Oct-
Nov. 51 Gd. -——- Spiritus: fest. Gek. 6000«Quart, per Tonne ä 80 pCt.
Tralles, per Juni 161X4 bez. u. Br., Juli 161,X3-—-3X8——5X12 bez. u. Br., August
162/3 bez. n. Gd., Sept. 161-2 —7/12 bez. u. Br., October 16—161/6 bez. u.
Br.,-November 153,-4 Br., December 151/2 Br.

Markt- und Vereinstage.
Vieh- und pferdemärlite

In Schlejiem Juni 29.Löwen. —- Juli 1. Schönau —- 2. Hultfchin.
—-5. Bohrau, Dyhernfurth, Trachenberg, Berun, Ober-Glogau, ©uttentag,
Pitschen, Tarnowitz, Diesa, Kuttlau, Seidenberg. »

Jtt Posem Juni 29. Schönlanke. — 30. Grabow, Kurnik, Posen,
Kruschwitz, Margonin. —- Juli 1. Poln.-Crone, Kiszkowo. —- 5. Samoczyn.

Bereingtage · «
26. Namslau, Stutenschau. —— 28. Breslau, .Beamtenhilfsverein. -—

29. Breslau, Generalversammlung des landw. Vereins.

Hierzu eine Beilage.

 


